
Das Ideal aller Anerkennungsprozesse ist eine auf vollkommener Wechselseitigkeit der Partner beru-
hende kommunikative Symmetrie. Ich möchte zwei asymmetrische Kommunikationsprozesse in den 
Blick nehmen, die gleichwohl nicht vollständig ohne den Aspekt der Wechselseitigkeit auskommen. 
Zum einen den Dialog zwischen dem Erwachsenen und dem Kind; zum anderen möchte ich dem Pro-
blem nachgehen, ob ein Anerkennungsdiskurs sui generis über die Lebensgrenze hinaus denkbar sei. 
Trauer ist in der Psychoanalyse als Akt der Anerkennung eines Verlusts konzipiert. Die Trauer um einen Ver-
storbenen besteht wesentlich darin, Stück für Stück die Besetzung von ihm als signifikantem Objekt abzu-
ziehen und damit psychisch den Verlust zu ratifizieren. Freud hat diesen Prozess in ein enges Korsett von 
Arbeit („Trauerarbeit“) eingebunden, das die dialogische Seite dieses Prozesses weitgehend außer Acht läßt. 
In meinem Beitrag versuche ich, die Möglichkeiten und Aporien zu diskutieren, die entstehen, wenn man den 
kommunikativen Gehalt des Trauerns als besondere Form eines dialogischen Anerkennungsprozesses ver-
steht, der das Problem der Intersubjektivität vom Paradigma der leibhaft lebendigen Wechselseitigkeit ablöst.
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